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viel Gutes. Der Hohlzahn (Caleopsis ochroleuca) ist die
einzige bei uns bekannte Pflanze, die mit 72 Prozent KieseP
Säuregehalt dem Zinnkraut noch die Waage halten kann.
Auch auf die Hau/ wirken die kieselsäurehaltigen Pflan-
zen sehr gut, weshalb den Zinnkrautbädern auch solch
grosse Verdienste in der Behandlung der Hautleiden zu-
geschrieben werden dürfen.

Fragen und Antworten
Anfragen durch den Fragekasten sind für alle Abonnenten der

«Gesundheits-Nachrichten» gratis. Für briefliche Rückantwort ist
ein« zwanziger Marke beizulegen. Anfragen sind direkt an A.Vogel,
Teufen (Appenzell) zu richten.

Bircher=IViei:liocle
Hn Herrn Dr. S. Des öftern werde ich angefragt, wie

ich mich zur Methode von Dr. Bircher-Benner stelle, und
so will ich mich einmal prinzipiell äussern.

Schon als der verstorbene Dr. Bircher-Benner mit seinen
ersten populären Arbeiten an die Oeffentlichkeit getreten
ist, habe ich seinen Ideen meine volle Aufmerksamkeit
geschenkt. Für Dr. Bircher war die Umstellung damals
kein leichtes Unternehmen, denn er hatte eine ziemlich
kompakte Gegnerschaft, unter den Aerzten zu gewärtigen.
Dass er sich nicht zur gleichen Zeit mit den Vertretern
der Naturheilkunde verband, konnte man ihm nicht übel
nehmen, denn sowohl unter den Naturheilkundigen, wie
auch in den Kreisen des Naturheilvereines (wie er damals
hiess), waren die Verhältnisse noch nicht basonders rosig.
Sie standen noch auf ziemlich wackeligen Füssen und
waren unabgeklärt. Die von Dr. Bircher-Benner verbrei-
tete Lehre einer optimalen Ernährung mit dem schönen
Begriffe der aufgespeicherten Sonnenenergie in unserer
rohen Pflanzennahrung ist heute noch voll gültig und
rückhaltlos zu unterstützen. Dass man ihm Einseitigkeit
und Phanatismus vorwirft, ist weder ihm, noch seinen
Anklägern zu verargen, denn jeder Pionier muss eine ge-
wisse Dosis Fanatismus besitzen, wenigstens in Form
eines kompromislosen, konsequenten Kampfes für seine
Ideen. Dass er dabei hie und da übers Ziel hinausschiesst,
ist nicht zu umgehen, denn alles, was wir Menschen unter-
nehmen, ist eben unvollkommen. Dass deshalb von seinen
Gegnern manches mit Recht bemängelt und bekrittelt wer-
den kann, ist begreiflich, denn Dr. Bircher-Benner würde be-
stimmt heute manches anders formulieren, als er es damals
getan hat, da sich die Erkenntnis mit der Erfahrung
mehrt, die ein Mensch mit offenen Augen und Ohren
machen muss, wenn er in der Praxis steht. Auf jeden Fall
sind wir ihm alle dankbar, dass er das nach ihm benannte
Müesli populär gemacht hat und dem neuzeitlich einge-
stellten Menschen die Vorzüge der natürlichen Ernährung,
vor allem der rohen Nahrung eindringlich vor Augen
geführt hat. Die neue Vitaminforschung hat ihm in den
meisten Fällen recht gegeben. Obschon die reine Bircher-
kost nicht jedem Menschen genehm ist und auch nicht als
ausschliessliche Ernährung für jeden Tisch passt, haben
doch die meisten Kenner seiner Lehre etwas davon berück-
sichtigt und das ist an und für sich schon der Mühe Wert,
eine an und für sich einseitige Theorie zu verkündigen.
Dass er Gemüse und Früchte zur gleichen Mahlzeit gibt,
habe ich auch nie begreifen können, denn die praktische
Erfahrung hat gezeigt, dass dies eine gute Funktion der
Mund- und Bauchspeicheldrüse voraussetzt, ansonst leicht
Gärungen und Darmgase entstehen können. Ich habe
Dr. Bircher-Benner seinerzeit persönlich auf diesen Punkt
aufmerksam gemacht, konnte ihn jedoch nicht vom Gegen-
teil überzeugen, da er den Standpunkt einnahm, er sehe
keinen wissenschaftlichen Grund, warum Gemüse und
Früchte zur gleichen Mahlzeit nicht gegessen werden soll-
ten. Im Lauf der Jahre habe ich öfters Patienten aus dem
Birchersanatorium bei mir aufgenommen, die besonders
unter starken Gärungen und Darmgasen litten. Obwohl sie
diesbezüglich öfters bei den massgebenden Leitern rekla-
mierten, fanden sie doch kein Verständnis für ihre Argu-
mente. Nachdem die Ernährung in der Zusammenstellung

etwas geändert wurde, nachdem also niemals Gemüse und
Früchte zur gleichen Mahlzeit Verwendung fanden, jedoch
die gleichen Nahrungsmittel wie im Bircher-Sanatorium
gegeben wurden, hörten die übermässigen Gärungen in der
Regel auf. Wenn nun die Bircherärzte diesem Punkte auch
heute noch nicht die gebührende Beachtung schenken,
kann man doch die übrigen hervorragenden Prinzipien
der Birchermethode deshalb nicht herabmindern. Oft liest
man Klagen, das Bircher-Sanatorium sei teuer und dem
gewöhnlichen Geldbeutel unzugänglich. Zugegeben, es sei
so, dann wäre es doch immer noch besser, für teures Geld
etwas Gesundes zu bekommen, als mit ebensoviel Ausgaben
eine schlechte Nahrung u. zudem noch ehem. Medikamente
zu erhalten, wie dies in anderen allopathisch eingestellten
Heilinstituten der Fall ist. Zudem sind die Preise im Volks-
sanatorium wirklich so gehalten, dass solches heute absolut
nicht als teuer bezeichnet werden darf. Ich schreibe dies
nicht, weil ich im Bircher-Sanatorium irgendwelche Aktien
hätte, sondern weil dies meine Ansicht und Ueberzeugung
ist. Dass sich die Bircherärzte der eigentlichen Naturmittel
und Homöopathie zu wenig oder teils gar nicht bedienen,
habe auch ich als Mangel empfunden. Nach meiner Ueber-
zeugung werden sie nach und nach auch dazukommen. Wir
dürfen nicht vergessen, dass es für einen Schulmediziner
nicht leicht ist, allem eingepfropften Wissen den Rücken
zu kehren. Wir haben bei Naturärzten, die nachträglich
das Medizinstudium absolviert haben, das beste Beispiel,
wenn wir beobachten, wie sie gewisse Mittel und Methoden,
mit denen sie gute Erfolge erzielt haben, mit solchen ver-
tauschen, die ihnen vielleicht unter dem neuen Doktorhute
als standesgemässer erscheinen mögen.

Ich selbst bin der festen Ueberzeugung, dass die Erfolge
im Bircher-Sanatorium noch besser und vor allem viel
rascher in Erscheinung treten würden, wenn zugleich die
Homöopathie, Kräuterheilmethode und eventuell sogar die
verschiedenen guten Methoden der Reiztherapie wie die-
jenige des Baunscheidtverfahrens etc. zur Anwendung
kommen würden. Nun, was noch nicht ist, kann noch wer-
den, denn die Bircherärzte sind diesbezüglich nicht unzu-
gänglich, wie ich aus teilweise persönlicher Erfahrung
weiss. Auch muss man schliesslich eine Sache zuerst griind-
lieh kennen und studieren, bevor man sie allgemein an-
wenden und einführen kann. Weder die Universität, noch
die Tätigkeit als Kliniker übermittelt dem Mediziner irgend
welches Wissen über die Homöopathie und Naturheil-
methode. Will sich ein Arzt auf dieses Gebiet verlegen, dann
muss er sich in dieser Hinsicht selbst weiter fortbilden.

Nachfolgender Brief, den ich dieser Tage von einem
Pfarrer aus dem Kanton Bern erhalten habe, zeigt, wie
andere Anhänger der Bfrcher-Methode über die erwähnten
Punkte denken.

M Mi/te Dezember ZÖ46.

Sehr peehr/er Herr FopeZ/

For eiwipen iopen erhie// ich von BeA:ann/en Zhr
Buch; «Die Vohrnwp ä/s Heii/oAdor» zu iesen. Zeh

/renie wich herzZich über Zhr sachlich, näch/ern und
wirAdich hervorrapend peschriebenes Bnch. Zeh /inde
eine wei/pehende Etebereins/immwnp zwischen Zhnen
und Dr. Bircher. Bs is/ schade, dass die Bircher-Herz/e
zur Ordnunps/herapie» nich/ auch die BrA;enn/nisse
der Howöopa/hie, Biochemie usw. sich zu eipen pe-
wach/ haben. Während weiner KranfcenzeiZ habe ich
die iVa/urheähuade s/udier/ und die Hu//assunp dranp
in wir wehr und wehr durch, dass unsere AZassische
SchuZmedizin in bezup au/ ihre chemische Therapie
einen Zrrwep einpeschZapen hai. — Wo is/ Zhr Buch
erhöZ/Zich und zu weichem Preis? Zeh /reue wich, /de
und da einem Behann/en ein soZches Buch in die
Hand drüchen zu Aünnen. A?mh Zhre «Oesund/*ei/s-
Nachrichten» .sind ein «Schaiz», den ich nichi wehr
wissen möchte. So nieten Menschen, die von Hranh-
hei/ pepZap/ sind, werden Sie indireA:i ein Hei/er. Bs
is/ weine /este Z/eberzeupunp, dass, wenn vie/Zeich/
auch Zanpsaw, Zhr BZaZZ wehr und wehr Leser /inde/
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a??ü ü?e Wei/er/äürwag ermög/icL/. .4Her An/ang is/
ja schwer/ Fewn icü ein reicher Mann wäre, icfe

wäräe //men nnbeäen&Hcä mein GeZä £ar Ver/ägang
sieHen/ iVnn, was ic/i 2ar Ver&rei/ang //ires BZa//es
inn /cann, soZZ nicBi aw/erZassea iäeii^en. Scüaäe, äass
es in nnserem Lande nicä/ eiwa £?va?mg «VogeZ» gib/,
icä gZaabe, sie Bönnien aaser Land re/ormieren/

Wäre es mögdicä, Sie einma/ in ZiiricL oder Bern
£a /re//en? Bs würde micü /renen, 7/«re BeLanniscBa/i
2a macüen nnd icü Lä//e aacü ein persönZicües An-
Zielen an Sie, was meine Bra??L/?e?/ öe/ri///. 7cü Zege

7/men meine TCranLen^escüicüie Bei. 7cü war fnnd
binj bis äaMn in Be/?a?«äZang non zwei 77omöopafüen,
aber üeiner besass mein ganzes Ver/raaen. Bie Be-
üanc/Zang war sicüer nie/?/ er/oZg/os, aber es scüien
mir zn seür scüab/onenmässig.

7cü wü'nscüe 7/men in //wer segensreichen a?«ä

schweren Slrbei/ herz/ich Go//es Segen and Beistand.

Für die Zähne
Zürich, den 77. November JHJö.

7ch danfee 7hnen rechi herz/ich /är die 77rm-MnaZgse
and /är 7hre wertaoHen Mi/ZeZ. 77abe Ze/z/e Woche non
Oes/erreich Berich/ bekommen, dass die Mi//eZ, die Sie
mir geschieh/ haben, /är oder gegen die Brä/ze wan-
derbar gewirh/ haben.

Bann war ich /e/z/en Mon/ag beim Zahnarz/. Br ha/
mir /räher gesag/, ich habe weiche Zähne. Atach mei-
wen? zwei/en Knaben mass/e er mir a//e vorderen
Zähne p/ombieren. Ban is/ es ein Jahr, sei/ ich Ze/z/es
MaZ beim Zahnarz/ war. Mach dem 7/n/ersach sag/e
er mir ganz ers/aaw/, dass meine Zähne noch nie so

ga/ aassahen. Bie Breade, die ich ha//e, hann ich nich/
beschreiben, denn ich weiss, dass nie?' 7hr GaZciam-
7von?p/e.T der Z/cZ/er war. 7ch danhe 7hnen, LZerr
VogeZ, rech/; herzZich da/är. Möch/e aZZen werdenden
MäZ/ern zara/en: Mehm/ GaZciam-BompZex von 77er?'

VogeZ/ Bin sicher, dass man so schon den Bindern /är
bessere Zähne verheZ/en hann, and dass wir Braae??
die ansere?« Zänger behaZ/en /können. 7ch werde mich
immer bes/reben, 7hre MiZ/eZ genaa pnzanehmen, dann
werde ich aach immer mehr Br/o/g haben.

Moch üerzZicüe?« Banh /är 7hr sehr ah/aeZZes and
Ze/??'reiches Be/era/ im Z'Co??g?'esshaas Ze/z/e Woche.
Bs /rea/e mich besonders, Bie persönZich einmaZ ge-
sehe?« and gehör/ za haben. Braa M. in Zärich

Interessante Berichte aus dem
Leserkreis

Verfrühte Erfolgsfreude
Soeben bekomme ich aus dem Bernbiet wieder einen

Bericht von einem Kinde, das an Lungenentzündung er-
krankt ist. Der Arzt hat, ganz der neuen Schule entspre-
chend, sofort Sulfamitpräparate eingesetzt, und die Fie-
her gingen rasch zurück. Leider war die Freude der Eltern
verfrüht. Wie schon so oft, bekam ich auch nachträglich
den Bericht, dass es dem Kinde nicht gut gehe. Die Eltern
teilen.wir mit, dass das Kind oft die ganze Nacht schreie,
und sie hoffen, dass es nicht mehr allzulange leiden müsse.

Es ist eigenartig, wie sich die Aerzte die Behandlung
bei solchen Krankheiten vielfach sehr leicht machen. Mit
ein paar Tabletten Gibazol oder etwas Aehnlichem wer-
den die Fieber herabgedrückt und dem Körper wird seine
eigene Abwehrkraft gewaltsam herabgesetzt. Der schein-
bare Anfangserfolg ist erfreuend, nachher aber kommen
die Folgen. Man kann, besonders bei Kindern, die Beak-
tionskraft nicht ohne weiteres zurückholen. Besitzt das
Kind irgend welche Schwächen oder eine mangelhafte
Lebenskraft, dann kommt nach solch widernatürlichen
Eingriffen vielfach eine Erschlaffung, oft lassen die Kin-
der dann alles hängen, in ganz schlimmen Fällen fällt
das Fieber unter 36 Grad, und nicht selten tritt der Tod
ein, da der Körper sich nicht mehr aufraffen kann.

Man darf sich also diesbezüglich nicht zu früh freuen.
Die naturgemässe Behandlung durch Wickeln, mit der
Unterstützung des Fiebers, ist immer noch die beste, natiir-
lichste und sicherste, besonders wenn man Neben- oder
Nachwirkungen verhindern will.

Warenkunde
Baumnüsse. Bestimmt gehört es zu den unvergess-

liehen Erinnerungen all derer, die auf dem Lande auf-
gewachsen sind, wenn die Zeit der Baumnussernte heran-
naht. Das war immer ein besonderes Fest, wenn man mit
einer Stange bewaffnet, auf die hohen Nussbäume steigen
durfte, um die reifen Nüsse, die noch nicht aus der grünen
Schale fallen wollten, herunterzuschlagen. Ohne ein biss-
chen Herzklopfen ging es bestimmt auch beim mutigsten
Kletterer nicht ab, denn es gab Situationen, die nicht im-
mer so einfach und gefahrlos waren, besonders, wenn
einige ganz hartnäckige Aussenäste ihre kostbare Last
nicht fallen lassen wollten.

Wenn es beim Zusammensuchen auch nicht gerade die
allerschönsten Hände gab, so war es doch eine freudige
Arbeit, all die mit viel Mühe und Geschicklichkeit her-
untergeholten Früchte zwischen dem am Boden liegenden
Nussbaumlaube zusammenzunehmen. Für Stadtfräuleins
mit schön gepflegten Händen und polierten Fingernägeln
wäre dies keine geeignete Beschäftigung, denn 14 Tage
nach dieser Arbeit waren die Hände noch gelbbraun im-
prägniert.

Dass die frischen Baumnüsse gut schmecken, besonders
solange man sie noch schälen kann, wissen wir sicherlich,
vor allem, wenn dazu noch Bauernbrot und Süssmost oder
sogar frisch gepresster Traubensaft kredenzt wird. Dass
aber die Baumnüsse auch einen Heilwert haben, das möch-
ten wir uns alle noch besonders gut einprägen, vor allem
jene, die unter S/o//?vecüseZs/ö'ra?«gen und Vevs/op/ang,
leiden. Wenn Abführmittel nicht mehr wirken, sind es
manchmal noch die Baumnüsse, die dem Darme die not-
wendige Funktion verschaffen können. Baumnüsse wirken
auch hervorragend auf die Leöe?" und sehr wahrscheinlich
ist die gute Wirkung auf die Darmtätigkeit dadurch er-
klär lieh. Leberkranke, die kein Fett mehr ertragen, können
mässige Mengen Baumnüsse essen, ohne Störungen zu
bekommen. Warum essen wir eigentlich nur während der
Festtage Baumnüsse und nicht immer zur Fruchtnahrung?

Stellungnahme zum offenen Brief
in der „Nafurheilkunde"

In der Dezember-Nummer der Zeitschrift «Naturheilkunde» ist
von J. Brendel in Basel ein Artikel aufgenommen worden, in wel-
chem ich sehr schwer angegriffen werde wegen einer Frau H., die
in meiner Behandlung stand. Da ich weder an Brendel, noch an
den Verantwortlichen der Redaktion, Herrn Udech, noch auch an
den Verleger selbst geschrieben habe, ist in der Januar-Nummer
nochmals ein Artikel in ähnlicher Aufmachung erschienen. Jeder
neutrale Beurteiler muss sich beim Lesen dieser Artikel fragen:
«Was bezwecken die Schreiber und Herausgeber dieser Artikel,
die eine schwere Anklage mich und meine Arbeitsweise ent-
halten. Der ganze Ton d. h. die Art und Weise, wie diese Artikel
abgefasst sind, spricht schon eine Sprache für sich, denn ein an-
ständiger Mensch drückt sich auch immer dementsprechend aus,
auch dann, wenn er einen sog. Gegner angreift. Brendel dürfte als
deutscher Staatsangehöriger in seinem Gastlande einem Schweizer
gegenüber wahrlich eine anständigere Sprache führen!

Was bezweckt Brendel mit seinem Artikel? Er wehrt sich da

um eine Frau H,, und es ist sicherlich nicht uninteressant, zu wissen,
wer diese Frau H. ist und warum sich J, Brendel so für diese Sache
einsetzt. Am 28. März schreibt mir Brendel, ob ich eine sichere
Heilung von Skrofulöse kenne, es handle sich um eine 36jährige
Frau, die seiner Familie sehr nahe stehe.

Er schreibt da nur von einer Skrofulöse und ersucht auch am
29. April ob ich die Frau nicht in mein Kurhaus aufnehme zur Kur
und Anleitung der Diätvorschriften. Am 3. Mai schrieb ich ihm:
«Wenn es sich nur um eine gewöhnliche Skrofulöse handelt, kann
ich Ihnen selbstverständlich Mittel schicken und kann Ihnen garan-
tieren, dass ich diese Frau heile.» Ich schrieb auch, dass es nicht
unbedingt nötig sei, dass die Frau zu mir komme, denn eine Skro-
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